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894 DIE BERNER WOCHE Nr. 45

3n ber ©id)tung ber SBohnung bes 3utünftigen mufe es

fid) bartn regen ober ein £unb bellen. Diefes 3ctunfcfjiitteln
tennt man and) in ©Jähren.

Das Spänelaufen fjeiratsluitiger 9J£äbd)en befteht barin,
bafe fie 3U ©iitternad)t in ben Reiler geben unb möglidjft
Diel £ol3fpäne beraufbolen. ©rgibt fid} beim 3äb)Iett eine

gerabc 3al)I, fo betommen fie einen lebigen ©Jann, im an»
beren Sali einen SBitroer. 3n Deutfd)=©öbmen ift 311 biefer
3eit auch bas £id)tenge£)en iiblid). ©It unb 3ung oer»
fammelt fid) abenbs in ber Spinnftube, unb es toerben ©e=

fdjichten er3äl)It unb Sieber gefungen. ©läbdjen unb ©ur=
fdjen fammeln fieb getrennt ooneinanber, unb Die ©urfchen
machen gelegentlich Sefuche in ben Spinnftuben. ©eim 2re=

berfcbleifeen pflegen bie 9JIäbd)en einen 3febertiel in bie Sicht»

flamme 3U halten, ïnallt er, fo ift ber Siebfte nod) treu,
©nläfelid) ber erften 3ufammentünfte in ber Spinnftube toirb
getoöbnlid) Raffee getrunlen. Die ©läbcfeen müffen bis fpä»

teftens um 10 llbr oon ben Surfdjen nad) Saufe begleitet
toerben. (Sine ©usnahme oon biefer ©egel gilt nur für bie
fogenannte lange ©adjt. 3n biefer ©ad)t toirb burchgefpon»

nen, 11m 00m ©rlös bes getoonnenen ©arnes ©ferift» ober
2Beibnadjtsftrie3eI 3U baden. Dr. 3. S a r t i g.

Kein Spass, sondern ein gutes
Schlafmittel.

Sogar Sumoriften tonnen gelegentlich nid)t gut fdflafen.
©Is SQÎarc Droain es mit biefem Hebel 30 tun betam, machte
er fid) fofort baran, es nad) feiner Hirt ab3uftellen. — 3u=
erft tränt er oor beut Schlafengehen 93ier! ©atürlicf). —
©s half- Seiber aber nur ein paarmal. Dann oerfdjrieb er
fid) ÏÏBbistt). ©ur gan3 toenig. — Das roar's, roas er

brauchte! Das ©Jittel mar fogar fo ausgc3eid)net, baff er
baoor ©ngft betam. ©r oermehrte nämlich bie tägliche Do»
fis! ©au3 himmlifd) mar ihm babei 3umute. ©ber roenn
allemal bie ©3f)isft)=Seeligteit oerfdjrounben mar, roollte ber
Sd)Iaf erft red)t nicht tommen. — ©r fud)te alfo nad) einem
beffertt ©Jittel. — Unb fanb es. — Datfächlid). — ©s er»

mies fid) als gan3 unfehlbar, ©s beftanb barin, bah Dmain
beim ©infdjlafen eine beutfd)e Sdjulgrammatit las. iliiemals
bradjte er es and) nur auf eine Seite, Iängft oort>er tarn
ber Sdjlaf. — Das ift fein bloher SBife, fonbern bie ©mp=
fehlung eines barmlofen Sd)lafmittels, bas tatfädjlid) in
oielen Sällett hilft. ©hemifd)c SÜfittel, Sier inbegriffen, finb
nid)t imftanbe, bie Sdjlaflofigteit 3U heilen. Sie
tönneu fie hödjftens oerfdjeudjcn, haben aber ben
©achteil, bafe bie genommenen ©Jengen gefteigert
toerben miiffen, menu fie mitten follen, rooburdj bie
Seilung bes Hebels nicht erleichtert, fonbern er»

fdjmert toirb. ©Ifo fängt man beffer mit foId)en
©littein gar nidjt an, fonbern behilft fid) fo lange
als möglich mit 50tabnahmen, bie fid)er nicht fdja»
ben, häufig aber oöllig ausreichen. Solche finb :

frifche Ruft im Schlaf3immer, im SBinter ein oor»
gemärmtes ©ett, ©ermeibung grober ©Jahl3eiten
unb aufregenber geiftiger Dätigteit oor bem Sd)Ia=
fengehen, leichte 3immergpmnaftit ant offenen gen»
fter ober auf bem ©alton, ein tuner ©Jacfd), 2Bed)=
felbäber, Sautabreibung, ©Jaffage k„ unb eben bas
gan3 ausgeäeichnete ©Jittel, bas Droain nennt: eine
„©rammatit". — SBiefo gerabe eine foldje ein gutes
©Jittel 311m ©infchlafen barftellt, ift übrigens leicht
31t oerftehen. 2Ber lange nicht einfchlafen tann, mub
3unädjft barauf bebadjt fein, bie ©ebanten oott ben
aufregenben Dagesforgen Ios3uIöfen. Das tann
burd) bas Sefen einer ©efd)ichte erreicht merben.
Dabei barf natürlich nicht bie ©efchid)te felbft auf»

regen. ©nberfeits barf fie auch nicht fo langroeilig fein, baff
man fie nur mit SBiberroillen unb ©nftrengung lieft. Das
münfdjensroerte ©Jittelmafe bietet eine ©rammatit. Denn
jebermann tnödjte boch feine Sprachfenntniffe oerbeffern, geht
alfo alle ©benbe mit beftem SBillen hinter bas ©udj, —
aber fdjläft barüber aud) fogleid) ein, benn etroas lang»
meiligeres — einfchläfernberes — als eine ©rammatit, ift
roobl nid)t 3U finben. -tt-

Es sinken die Tage. Von Bertha Hallauer.

©s finten bie Dage unmertlid) bahin,
2Bie roeltenbe ©lätter com ©aume,
©eborgen ift lange bas golbene Rorn,
©m Schlehenhag reifet bie ©eere im Dorn,
Der Sommer, er tourbe 3um Draume.

Unb ber Serbftroalb, er trägt, 00m ©benb umglüht,
©in leuchtenb ©eroanb bis 3um Saume.
Unb burdj feine Rronen 3ief)t flüfternb ein Sieb,
So roie jefet ber Sommer, ber ftrahlenbe, flieht,
So roirb auch bas Sehen 3um Draume.

Unb menn bann bereinfi eure Dage oergeljen,
©Sie Sidjter im ©Sinbe oerroehen,
Dann merbet ihr über bas Scheiben unb ©lüh'n
Unb über ber ©rbe Sieben unb ©Jüh'n
So ftill roie bie Dräumenben gehen.

(5iu§ ,,@eï)ttfuct)t nod} bem BtcEjte".)

350 Jahre Heidenhaus.
3mifd)en ©inigen unb Spie3, roo bie Sanbftrafee lang»

fam gegen bas ©Joos anfteigt, helfet bas malerifdje Ufer
am Dhunerfee „©hei". Sentungen im Ralf» unb ©ipsgeftein
mögen ihm biefen ©amen oerfdjafft hüben. ©m Sonnhang
einer tleinen ©Joräne, mo nod) 3U unferm ©efinnen ©eben
roud)fen, fteht ein altersgraues ©ebhaus, bas auf einem
©alten bie 3ahr3ahl 1685, bie ©ud)ftaben C B B Y unb
ben turnen Sprud): „Des Herren ©nab ift alle ©Jorgen
nüro" trägt. Die ©Jauern meifen jebodj barauf hm, baf)
bas ©ebäube bebeutenb älter ift unb roohl einft sur Sdflofe»
befifeung gehört haben roirb. Das ©olf bentt an bie oor»
djriftlidje 3eit unb nennt ben Steinbau Seibenhaus. Die
Drüljleinridjtungen finb Ieiber nicht mehr oorhanben.

©us bem gleichen 3ahr ftammen bas ©athaus in Dh""
unb bas ©ntenrieb in Hetenborf.

Altes Rebhaus im Ghei bei Spiez. (Phot. Gassner.)
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In der Richtung der Wohnung des Zukünftigen muh es
sich dann regen oder ein Hund bellen. Dieses Zaunschütteln
kennt man auch in Mähren.

Das Spänelaufen heiratslustiger Mädchen besteht darin,
daß sie zu Mitternacht in den Keller gehen und möglichst
viel Holzspäne heraufholen. Ergibt sich beim Zählen eine

gerade Zahl, so bekommen sie einen ledigen Mann, im an-
deren Fall einen Witwer. In Deutsch-Böhmen ist zu dieser

Zeit auch das Lichtengehen üblich. Alt und Jung ver-
sammelt sich abends in der Spinnstube, und es werden Ge-
schichten erzählt und Lieder gesungen. Mädchen und Bur-
schen sammeln sich getrennt voneinander, und die Burschen
machen gelegentlich Besuche in den Spinnstuben. Beim Fe-
derschleißen pflegen die Mädchen einen Federkiel in die Licht-
flamme zu halten, knallt er, so ist der Liebste noch treu.
Anläßlich der ersten Zusammenkünfte in der Spinnstube wird
gewöhnlich Kaffee getrunken. Die Mädchen müssen bis spä-

testens um 16 Uhr von den Burschen nach Hause begleitet
werden. Eine Ausnahme von dieser Regel gilt nur für die
sogenannte lange Nacht. In dieser Nacht wird durchgespon-

nen, um vom Erlös des gewonnenen Garnes Christ- oder
Weihnachtsstriezel zu backen. Dr. I. H a rti g.

I^eio 8pass, sondern ein Antes
Zàla^nnttel.

Sogar Humoristen können gelegentlich nicht gut schlafen.

Als Marc Twain es mit diesem Uebel zu tun bekam, machte
er sich sofort daran, es nach seiner Art abzustellen. — Zu-
erst trank er vor dem Schlafengehen Bier! Natürlich. ^
Es half. Leider aber nur ein paarmal. Dann verschrieb er
sich Whisky. Nur ganz wenig. — Das war's, was er

brauchte! Das Mittel war sogar so ausgezeichnet, daß er
davor Angst bekam. Er vermehrte nämlich die tägliche Do-
sis! Ganz himmlisch war ihm dabei zumute. Aber wenn
allemal die Whisky-Seeligkeit verschwunden war, wollte der
Schlaf erst recht nicht kommen. — Er suchte also nach einem
bessern Mittel. — Und fand es. — Tatsächlich, — Es er-
wies sich als ganz unfehlbar. Es bestand darin, daß Twain
beim Einschlafen eine deutsche Schulgrammatik las. Niemals
brachte er es auch nur auf eine Seite, längst vorher kam
der Schlaf. — Das ist kein bloßer Miß, sondern die Emp-
fehlung eines harmlosen Schlafmittels, das tntsächlich in
vielen Fällen hilft. Chemische Mittel, Bier inbegriffen, sind
nicht imstande, die Schlaflosigkeit zu heilen. Sie
können sie höchstens verscheuchen, haben aber den
Nachteil, daß die genommenen Mengen gesteigert
werden müssen, wenn sie wirken sollen, wodurch die
Heilung des Uebels nicht erleichtert, sondern er-
schwert wird. Also fängt man besser mit solchen
Mitteln gar nicht an, sondern behilft sich so lange
als möglich mit Maßnahmen, die sicher nicht scha-

den. häufig aber völlig ausreichen. Solche sind:
frische Luft im Schlafzimmer, im Winter ein vor-
gewärmtes Bett, Vermeidung großer Mahlzeiten
und aufregender geistiger Tätigkeit vor dem Schla-
fengehen, leichte Zimmergymnastik am offenen Fen-
ster oder auf dem Balkon, ein kurzer Marsch, Wech-
selbäder, Hautabreibung, Massage:c., und eben das
ganz ausgezeichnete Mittel, das Twain nennt: eine
,,Grammatik". — Wieso gerade eine solche ein gutes
Mittel zum Einschlafen darstellt, ist übrigens leicht
zu verstehen. Wer lange nicht einschlafen kann, muß
zunächst darauf bedacht sein, die Gedanken von den
aufregenden Tagessorgen loszulösen. Das kann
durch das Lesen einer Geschichte erreicht werden.
Dabei darf natürlich nicht die Geschichte selbst auf-

regen. Anderseits darf sie auch nicht so langweilig sein, daß
man sie nur mit Widerwillen und Anstrengung liest. Das
wünschenswerte Mittelmaß bietet eine Grammatik. Denn
jedermann möchte doch seine Sprachkenntnisse verbessern, geht
also alle Abende mit bestem Willen hinter das Buch, —
aber schläft darüber auch sogleich ein, denn etwas lang-
weiligeres — einschläfernderes — als eine Grammatik, ist

wohl nicht zu finden. -tt-

^8 8Ìnì6I4 die luAe. Voll Ler.il-, K-.II-.ller.

Es sinken die Tage unmerklich dahin,
Wie welkende Blätter vom Baume,
Geborgen ist lange das goldene Korn.
Am Schlehenhag reifet die Beere im Dorn,
Der Sommer, er wurde zum Traume.

Und der Herbstwald, er trägt, vom Abend umglüht,
Ein leuchtend Gewand bis zum Saume.
Und durch seine Kronen zieht flüsternd ein Lied,
So wie jetzt der Sommer, der strahlende, flieht,
So wird auch das Leben zum Traume.

Und wenn dann dereinst eure Tage vergehen,
Wie Lichter im Winde verwehen,
Dann werdet ihr über das Scheiden und Vlüh'n
Und über der Erde Lieben und Müh'n
So still wie die Träumenden gehen.

(Aus „Sehnsucht nach dem Lichte".)

350 dàro Heideiàaus.
Zwischen Einigen und Spiez, wo die Landstraße lang-

sam gegen das Moos ansteigt, heißt das malerische Ufer
am Thunersee „Ghei". Senkungen im Kalk- und Eipsgestein
mögen ihm diesen Namen verschafft haben. Am Sonnhang
einer kleinen Moräne, wo noch zu unserm Besinnen Reben
wuchsen, steht ein altersgraues Rebhaus, das auf einem
Balken die Jahrzahl 1685, die Buchstaben LklkZV und
den kurzen Spruch: „Des Herren Gnad ist alle Morgen
nüw" trägt. Die Mauern weisen jedoch darauf hin, daß
das Gebäude bedeutend älter ist und wohl einst zur Schloß-
besitzung gehört haben wird. Das Volk denkt an die vor-
christliche Zeit und nennt den Steinbau Heidenhaus. Die
Trühleinrichtungen sind leider nicht mehr vorhanden.

Aus dem gleichen Jahr stammen das Rathaus in Thun
und das Entenried in Uetendorf.

^Itss Ket.li-.II8 ill. Ktisi bei ZpikT. <vkot. (Z-issnei.)
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